
gung für eine abgespeckte, billigere Prüfung
verschaffen zu können. 
Prüfen der Container. Unter der Vorausset-
zung, dass es sich um Container handelt, die
vom Hersteller entsprechend den Vorgaben
des Geräte- und Produktsicherheitsgesetzes
ordnungsgemäß in Verkehr gebracht wurden
(d. h. mit Konformitätserklärung, CE-Zeichen,
Fertigungsprüfung), ist vor der Inbetriebnahme
vor Ort festzustellen ob:
• sich die Installationen der Container in

einem ordnungsgemäßen Zustand befinden
(Prüfung als Betriebsmittel nach DIN VDE
0702, Prüfung einzelner Elemente (RCD,
Überspannungsschutz o. Ä.) gegebenen-
falls nach DIN VDE 0100-610),

• die durch Zusammenstecken entstandene
Teilanlage ordnungsgemäß zusammenge-
fügt wurde (Besichtigen nach DIN VDE 0100-
610, Betriebsanleitung des Herstellers),

• eine wirksame Schutzmaßnahme gegen
elektrischen Schlag vorhanden ist (DIN VDE
0100-610),

• die zur Versorgung genutzte Anschluss-
stelle der ortsfesten Anlage in ordnungs-
gemäßem Zustand ist (Überstromschutz,
Drehfeld, Neutralleiteranschluss).

Alles Weitere ist dann von der Kompetenz der
für das Errichten der „zusammengesteckten
Anlage“ verantwortlichen Elektrofachkraft ab-
hängig. Weitere ausführlichere Informationen
zur Prüfung finden Sie im Elektropraktiker
03/2006 auf der Seite 172. K. Bödeker

Positionierung von
Hilferufanlagen

? In einem Objekt werden für Patienten-
rufanlagen Zugtaster in den Bädern

installiert. Die Betätigung dieser Taster er-
folgt über einen Strick, an dem sich ein Griff
befindet.
In welcher Höhe über dem Fußboden sollte
dieser Betätigungsgriff angeordnet werden? 

! Allgemeines zu Hilferufanlagen. Anfragen
bezüglich Rufanlagen kommen nicht allzu

häufig und daher nutze ich diese Gelegenheit 
dazu, einmal darauf hinzuweisen, dass solche
Anlagen keinesfalls nur etwas mit Patienten
zu tun haben müssen, nur weil jeder diese An-
lagen aus Krankenhäusern oder Pflegeheimen
kennt. Personen-Hilferufanlagen können und
müssen auch, wenn es denn verlangt wird,
überall dort installiert werden, wo eine beson-
dere Gefährdung von Personen auftreten kann
und diese sich nicht selbst helfen können.
Hierbei wären auch Arbeitsstätten zu nennen,
die besondere Gefahren in sich bergen, weil
sie unübersichtlich sind, oder die als so ge-
nannte „Allein-Arbeitsplätze“ einzustufen sind. 
Üblicherweise arbeiten in Werkstätten oder
Laboren mit Maschinen oder Geräten mehre-
re Personen. Gelegentlich kann es aber auch
sein, dass nur eine Person in einer solchen 

Arbeitsstätte tätig ist. Dann kann festgelegt
werden, dass sie mittels einer Rufanlage
leicht Hilfe holen kann, wenn eine Gefährdung
eintreten sollte. Ebenso kommen Rufanlagen
in Justizvollzugsanstalten zum Einsatz.
Rufanlagen kommt eine große Bedeutung zu,
weil ihr Versagen fatale Folgen haben kann.
Man stelle sich vor, dass jemand glaubt, die
vorhandene Rufanlage verschafft ihm die Mög-
lichkeit, Hilfe anzufordern und die Anlage funk-
tioniert gar nicht. Oder die ohnehin schon ein-
geschränkt handlungsfähige Person erhält
einen elektrischen Schlag an der Rufanlage
und gerät in Gefahr, statt Hilfe zu bekommen.
Aus diesen Gründen ist in DIN VDE 0834-1
(VDE 0834-1) sehr genau geregelt, wie die 
Hilferufanlagen zu konstruieren sind, damit
sie sicher funktionieren und keine Gefahr von
ihnen ausgehen kann. 
Installation der Hilferufanlage. Die Norm
unterscheidet bei der Installation in zwei
Schutzbereiche. Im Schutzbereich A besteht
keine Verbindung der rufenden Person mit Erd-
potential oder anderen Anlagen und Geräten.
Im Schutzbereich B besteht dagegen eine
erhöhte Gefährdung, weil eine Verbindung mit
einem anderen Potential möglich ist. 
In Duschen und Bädern sowie in Laboren mit
Nassbereichen ist dies beispielsweise gar
nicht zu vermeiden, so dass die Rufanlagen 
in derartigen Räumen immer in den Schutz-
bereich B fallen. Die Geräte der Rufanlage
müssen für solche Nassräume geeignet sein.
Um ein direktes Eindringen von Feuchtigkeit
aber in jedem Fall auszuschließen, müssen
die Rufgeräte mindestens 20 cm über der
Wasseraustrittsöffnung installiert werden. In
Duschräumen oder Bädern mit Duschen ist
dass meist sehr hoch, so dass für das Ruf-
gerät ein Zugtaster vorhanden sein muss, den
hilfsbedürftige Personen mittels einer Leine
betätigen können. Diese Leine muss natürlich
so lang sein, dass sie von einer hilfsbedürfti-
gen Person aus der Position, in der sie sich
bestimmungsgemäß befinden wird, auch be-
tätigt werden kann. Demnach muss die Leine
zum Beispiel in Höhe des Badewannenrandes
enden, damit die hilfsbedürftige Person diese
erreichen kann – wie sie die Seife eben auch
erreichen würde. Ganz sicher gibt es auch 
Situationen, wie z. B. während der Bauphase,
in denen sich die Länge dieser Leine nicht ein-
fach festlegen lässt. In diesem Fall empfiehlt
es sich, die allgemeinen Anforderungen für 
Bedienungsvorrichtungen zu beachten, die für
Menschen mit Behinderung festgelegt sind.
Diese sind in DIN 18 025 für barrierefreie
Wohnungen zu finden. Darin ist festgelegt,
dass Bedienungsvorrichtungen 85 cm über
dem Fertigfußboden anzubringen sind. 
Ich halte es für richtig, dass die Leine für den
Zugtaster mindestens so lang sein sollte,
dass deren Ende in einer Höhe von 85 cm
über dem Fertigfußboden endet und somit der
geforderten Installationshöhe der anderen Be-
dienungsvorrichtungen für Menschen mit Be-
hinderung entspricht. T. Flügel

Installationsvariante
für Elektroheizungen

? Nach einem Eigentümerwechsel sollen
in einem Gebäude mit vier Wohnungen

elektrische Direktheizungen (über Sonder-
abkommen) eingebaut werden. Die Woh-
nungen wurden vor rund fünf Jahren reno-
viert und mit neuer Installation versehen.
Um innerhalb der Wohnungen geringstmög-
liche Belastungen zu haben, besteht der
Wunsch, die Versorgungsleitungen der ein-
zelnen Heizkörper an der Gebäudeaußen-
wand zu führen und die Sicherungsverteiler
im Keller anzuordnen. Zudem soll die ge-
samte Außenhülle mit einem Wärmeschutz
(Styropor 5 cm) versehen werden. Die Nach-
teile dieser Installationsvariante, wie Absi-
cherung im Keller, aufwändige Verlegung,
schlechte Übersichtlichkeit usw., sind den
Beteiligten bewusst.
Ist die gewünschte Lösung rechtlich und
technisch möglich? 

! Anordnen der Verteiler. Vom Grundsatz
her gibt es weder in den Normen der

Reihe DIN VDE 0100 (VDE 0100) noch in den
Technischen Anschlussbedingungen (TAB
2000) noch in DIN 18015 (die jedoch verein-
bart sein müsste) ein Verbot, Verteiler mit
Überstromschutzeinrichtungen – insbeson-
dere wenn es sich, wie in Ihrer Anfrage ange-
führt, um „Sonderstromkreise“ handelt –
außerhalb einer Wohnung, z. B. im Keller
anzuordnen. Es sollte jedoch angestrebt
werden, die Verteiler – daher auch der Name
Wohnungsverteiler – in der dazugehörigen
Wohnung anzuordnen. Der eigentliche
Wohnungsverteiler bleibt ja in der jeweiligen
Wohnung. Es kann daher aber in Kauf ge-
nommen werden, dass für diese „Sonder-
stromkreise für Heizung“ der Verteiler im
Keller angeordnet wird. Schließlich werden
diese Stromkreise allenfalls bei Arbeiten
an der Heizungsanlage aus- bzw. eingeschal-
tet.
Versorgungsleitung an der Außenwand.
Auch bezüglich der Verlegung von Kabeln und
Leitungen an der Außenwand unter der
Wärmedämmung, gibt es normativ keine Ein-
schränkung, außer dass ggf. eine Reduzie-
rung der Strombelastbarkeit berücksichtigt
werden muss, was zum Beispiel durch die
Bemessung der Kabel/Leitungen nach Refe-
renzverlegeart A2 ausreichend Berücksichti-
gung findet, ggf. unter Beachtung einer mög-
lichen Häufung.
Ob durch die Verlegung der Kabel/Leitungen
unter der Isolierung, wegen der „Kabel-/Lei-
tungsdicke“ und der daraus resultierenden
Unebenheit, Probleme bei der Aufbringung
der Wärmedämmung auftreten, kann ich
nicht beurteilen. Eventuell sind Schlitze not-
wendig. W. Hörmann
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